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Die KVA sind für rund 5 Prozent
der gesamten CO2-Emissionen
der Schweiz verantwortlich. Jetzt
will der Verband der Betreiber
Schweizer KVA (VBSA) bis 2050
den Abfall klimaneutral entsor-
gen. Er verpflichtet sich in einer
Vereinbarung mit dem Bund,
dass bis spätestens 2030 eine
erste Kehrichtverbrennungsan-
lage über ein Systemverfügt, das
100’000Tonnen CO2 aus denAb-
gasen auswaschen kann. Zudem
soll parallel dazu eine Infrastruk-
tur aufgebautwerden, damit das
abgeschiedene CO2 abtranspor-
tiert und für immer gespeichert
werden kann.

Dafür investieren die Abfall-
verwerter nun jährlich eine
Million Franken. Im Gegenzug
entbindet der Bund die Branche
von der Verpflichtung, in der
Zwischenzeit teure Emissions-
zertifikate zu kaufen, um ihre
CO2-Emissionen zu kompensie-
ren. «Der vereinbarte Fahrplan
des VBSA sieht als Meilenstein
die Sicherung der Finanzierung
bis 2025vor», sagt Bastien Girod,
Nationalrat derGrünen und Prä-
sident des VBSA. «Der Aufbau
dieser neuartigen Klimaschutz-
Infrastruktur ist eine Genera
tionsaufgabe, vergleichbar mit
dem Aufbau der Abwasserreini-
gung im vergangenen Jahrhun-
dert», sagt Robin Quartier, Di-
rektor der VBSA.

Die zugesicherte Investition
des Verbands erscheint da wie
ein Tropfen auf den heissen
Stein. «Es geht hier vor allem
darum, Know-how zu schaffen.
Damit werden keine Anlagen
gebaut», sagt Quartier. Das Geld
soll vor allem in Entwicklungs-
und Forschungsprojekte inves-
tiert werden. «Dazu kommen
Investitionen der KVA selbst»,
sagt VBSA-Präsident Girod. Der
Aufbau der Infrastruktur wird
dann Milliarden kosten.

Hohe Abscheidungsziele
Bereits in diese Zukunft inves-
tiert hat die KVALinth. Sie hat in
einer Studie aufgezeigt, dass eine
Auswaschung von CO2 aus der
Abluftmachbar ist. DieAnlage in
Niederurnen GL stösst jährlich
imDurchschnitt 115’000Tonnen
CO2 aus. «Die KVA Linth plant,
zwischen 2028 und 2030 eine
CO2-Abscheideanlage für min-
destens 100’000Tonnen CO2 pro
Jahr in Betrieb zu nehmen», sagt
Geschäftsführer Walter Furgler.
Nunwerden die anderen 28 KVA
ihreAnlage einer ähnlichen Prü-
fung unterziehen.

Das Ziel des VBSA ist, die
Abscheidungskapazität bis 2035
auf jährlich 400’000 Tonnen zu
steigern. Bis Ende 2050 soll diese
Technik auch etwa in der Ze-
ment- und Stahlindustrie ange-
wendet werden. Der Bundesrat
geht von einer Abscheidung von
7 Millionen Tonnen aus.

Mit der Auswaschung und
Speicherung des CO2 verfolgen
die Abfallverwerter aber noch
ein anderes Ziel: Etwa die Hälf-
te derCO2-Emissionen einerKVA
stammt von biogenen Abfällen.
Dazu gehören vor allem Altholz
oder Gartengut. In diesen orga-
nischen Stoffen ist CO2 in Form
von Kohlenstoff gespeichert, der
für dasWachstumvon den Pflan-

zen aus derAtmosphäre gefiltert
wurde. Bei derVerbrennungwird
der Kohlenstoff wieder als CO2
freigesetzt. In diesem Fall ist der
Prozess klimaneutral. Wird das
CO2 jedoch im Untergrund oder
als Rohstoff etwa in Beton per-
manent eingelagert, sprichtman
von negativen Emissionen.

Mit diesen Emissionen rech-
net der Bundesrat fest in seinen
Energieperspektiven 2050+: Die
Energie- und die Landwirtschaft
werden in rund dreissig Jahren
nicht vollständig klimaneutral
sein. Es wird also noch CO2 aus-
gestossen, das kompensiert wer-
denmuss – durch sogenannte ne-
gative Emissionen.Verschiedene
Schätzungen zeigen, dass es jähr-
lich weit mehr als 10 Millionen
Tonnen CO2 seinwerden, gut ein
Viertel der heutigen Emissionen.

Die 29 KVA in der Schweiz hät-
ten das Potenzial, pro Jahr min-
destens 2 Millionen Tonnen ne-
gative Emissionen beizusteuern.
Noch ist es allerdings nicht so
weit. Die grosse Herausforde-
rung ist die dauerhafte Speiche-
rung des CO2. Eine Studie des
Sustainability in Business Lab
(Sus.Lab) der ETH Zürich zeigt,
dass die endgültige Lagerung im
Untergrund zum heutigen Zeit-
punkt die einzige realistische
Lösung für CO2-Mengen von
über einer Million Tonnen ist.

Die Vorstellung der ETH-For-
schenden wäre, das abgeschie-
dene CO2 über eine inländische
Pipeline zu sammeln. Die Rede
ist von einem neuen Leitungs-
netz über rund 1300 Kilometer.
Das inländische Netz müsste
aber dann in Zusammenarbeit
mit dem Ausland zu entspre-
chenden Lagerstätten unter der
Nordsee oder der Adria verbun-
den werden. In der Schweiz ist
die Geologie nicht sonderlich ge-
schaffen für eine Lagerung, es
könnte gemäss einer ETH-Stu-
die nur ein kleiner Teil des CO2
gelagertwerden.Die bestehende
Gasinfrastruktur kommt gemäss
der ETH-Forschenden eher nicht
infrage,weil sie teuerumgerüstet
werden müsste und weil sie
vorderhand noch gebraucht
wird. Allenfalls liessen sich die
bestehenden Trassees dafür
verwenden.

Umstrittene CO2-Lagerung
In Europa gibt es inzwischenver-
schiedene LänderwieNorwegen,
die Niederlande, Grossbritan
nien oder Italien, die in grossem
Stil in die CO2-Speicherung ein-
steigen. Das norwegische Vor
haben «Northernlights», demdie
Energieunternehmen Equinor,
Shell undTotal angehören, schei-
nen am weitesten fortgeschrit-
ten zu sein. Wird der Zeitplan
eingehalten, so will Norwegen
dieAnlage bereits 2024 für euro-
päische CO2-Emittenten öffnen.

Die CO2-Speicherung ist aller-
dings nicht unumstritten. Um-
weltorganisationenwarnen, dass
es noch keine weltweiten Stan-
dards zum Bau solcher Anlagen
gibt. Andererseits geht derWelt-
klimarat IPCC davon aus, dass es
ohne diese Technik nicht mög-
lich seinwird, die Klimaziele des
PariserAbkommens zu erreichen.

Doch «Northernlights» ist in-
zwischen nichtmehr die einzige
Option, die der VBSG verfolgt.
«Wir untersuchen im Rahmen

des Projektes DemoUpCarma
auch Alternativen», sagt VBSG-
Präsident Bastien Girod. Das
Projekt unter der Federführung
der ETHZürichwurde im letzten
Dezember gestartet und prüft bei
zwei verschiedenen Lieferketten
von CO2, ob sie auch für grösse-
re Mengen infrage kommen.

«Es gibt eine inländische Lö-
sung, für die CO2 zur Betonpro-
duktion verwendet und so lang-
fristig gespeichert wird», sagt
MarcoMazzotti von der ETH Zü-
rich. Dabei wirdmit der Schwei-
zer Firma Neustark zusammen-
gearbeitet. Der ETH-Spin-off
lagert seit 2020 CO2, das zum
Beispiel aus der Atmosphäre
gefiltert wurde, in rezykliertem
Beton. Gemäss denAngaben des
Unternehmens wird so die Kli-
mabilanz des Frischbetons um
10 Prozent verbessert.

«Es gibt nicht genug Beton in
der Schweiz, um in Zukunft das
gesamte abgeschiedene CO2 zu
speichern, deshalb verfolgenwir
noch eine andere Option», sagt
Marco Mazzotti. CO2 soll in Ba-
saltgestein in Island gelagert
werden. Im Gegensatz zum nor-
wegischen Projekt Northern-
lights speichert das Unterneh-
men Carbfix bereits heute CO2
im isländischen Untergrund,
indem das Gas in Meerwasser
gelöst und in den Basalt injiziert
wird. Der Kohlenstoffwird dann
innertweniger Jahre natürlich zu
Karbonat umgewandelt.

Komplizierter Lieferweg
Die Forschenden des Projekts
DemoUpCarma werden bereits
in diesem Jahr die Lieferketten
mit verflüssigtem CO2 aus der
Biogasproduktion einer ARA in
Bern testen. In den nächsten Jah-
renwird dann dieMenge sukzes-
sive erhöht. Der Lieferweg nach
Island ist dabei komplizierter als
in der Schweiz. Heute sieht der
Weg so aus: Mit einem Last
wagen geht es nach Basel, von
dort mit dem Zug nach Rotter-
dam und dann weiter per Schiff
nach Island.

Das ETH-Projekt wird durch
die Bundesämter fürEnergie und
Umwelt finanziert und unter-
stützt. Auch der Verband der
Betreiber Schweizer KVA finan-
ziert das Projekt im Rahmen der
Vereinbarung mit.

Aber noch ist offen,wie in Zu-
kunft die Kehrichtverbrennungs-
anlagen das CO2 aus der Abfall-
verbrennung loswerden wollen.
Dennochmüssen dieAkteure des
Megaprojekts, der VBSA, aber
auch der Bund, die KVA selbst
und die Industrie in den nächs-
ten Jahren eng zusammenarbei-
ten. Bereits heute, so VBSA-Prä-
sident Bastien Girod, müssten
mit UnternehmenwieNorthern-
lights oder Carbfix über künf-
tige Lagervolumen verhandelt
werden.

Über die Kosten der Infra-
struktur gibt es bisher nur grobe
Schätzungen: Die Betriebskos-
ten einer Anlage, die 100’000
Tonnen CO2 abscheidet, belau-
fen sich etwa auf 3 Millionen
Franken pro Jahr, inklusive
Transport und Speicherung. Die
Investitionskosten betragen ge-
mäss VBSA etwa 60 Millionen
Franken. «Die Herausforderung
ist gigantisch», sagtVBSA-Direk-
tor Robin Quartier.

Klima-Masterplan für den Abfall
Klimaneutrale Entsorgung Schweizer Müllverwerter wollen ab 2030 damit beginnen, emissionsfrei Kehricht
zu verbrennen. Die grosse Frage dabei lautet: Wie und wowird das abgeschiedene CO2 eingelagert?

Die Abfallverwerter investieren jährlich eine Million Franken für den Aufbau einer Infrastruktur, damit das
abgeschiedene CO2 abtransportiert und für immer gespeichert werden kann. Foto: Urs Flüeler (Keystone)

Wird Abfallentsorgung teurer?

«Bis 2030 wird die Entsorgung des
Abfallsackes für den Steuerzah-
lenden nicht teurer», sagt Robin
Quartier, Direktor der VBSA. Die
Abfallentsorgung könnte aber mit
dem Aufbau der klimaschonenden
Infrastruktur teurer werden. Der
Aufschlag kann erst zuverlässig
abgeschätzt werden, wenn
die Kosten für die erste KVAmit
Klimaschutz detailliert bekannt
sind. Das ist heute nicht der Fall.
Für VBSA-Präsident Bastien Girod
muss die Abfallentsorgung nicht
unbedingt teurer werden, falls sich
die reduzierten CO₂-Emissionen
längerfristig für einen guten
Preis auf dem Emissionsmarkt
verkaufen lassen. (lae)

Emissionen aus der Schweiz, in Millionen Tonnen Treibhausgase

Die Restemissionen sollen gemäss den Perspektiven 2050+ des
Bundes vor allem durch technische Massnahmen kompensiert werden.

Auch 2050 bleiben Restemissionen übrig
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